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Erfolg im Bildungswesen stellt in merito-
kratischen Gesellschaften für den berufli-
chen Werdegang einer Person und ihren
gesellschaftlichen Status eine ganz ent-
scheidende Weiche dar. In zahlreichen Ar-
beiten zur Bildungsungleichheit wurden
bisher die „Erfolgsquoten“ eines Bildungs-
systems untersucht (Abiturienten bzw.
Hochschulabsolventen). Die „Mißerfolgs-
quoten“ der Schulsysteme, d.h. der Anteil
der Jugendlichen, die ohne Abschluß das
Pflichtschulwesen1 verlassen, und deren
soziale und regionale Differenzierung blie-
ben bisher weitgehend unberücksichtigt.
Daher soll im vorliegenden Beitrag das
Augenmerk auf diese Gruppe gerichtet
werden. Es zeigt sich bereits bei der Daten-
beschaffung, daß solche „Mißerfolgsquo-
ten“ sozial unerwünscht sind. So gestaltet
es sich äußerst schwierig, differenzierte
Daten, die Auskunft über das Scheitern von
Personen am staatlichen Schulwesen – oder
vielleicht auch des Scheiterns des Schulwe-
sens an diesen Personen – geben, zu erhal-
ten. Nur wenige Länder weisen dahinge-
hend komplette Informationen in ihrer amt-
lichen Statistik aus, und man trifft bei der
Datenbeschaffung auf Umschreibungen
dieser „Nicht-Absolventen“, wie Personen
mit „extremely short education“ (Schwe-
den). Allerdings sollte berücksichtigt wer-
den, daß dieser Indikator „Personen ohne
Schulabschluß“ dahingehend nicht unpro-
blematisch ist, daß unterschiedliche „An-
spruchsniveaus“ der einzelnen Länder (auch
der Bundesländer) nicht berücksichtigt
werden. Da in diesem Beitrag jedoch nicht
die Leistungsfähigkeit der einzelnen Schul-
systeme überprüft werden soll, sondern es
um den Einfluß des Schulabschlusses auf
die individuellen Berufschancen geht, wird
dieser Indikator trotz seiner methodischen
Schwächen verwendet.
Die Folgen des Schulabbruchs (drop-
outs) bzw. des Verlassens der Schule ohne
Schulabschluß für die weitere (Erwerbs-)
Biographie eines jungen Menschen sind
schwerwiegend. Dort, wo durch eine Me-
ritokratisierung sowie die Professionali-
sierung von Berufen formale Ausbildungs-
abschlüsse so entscheidend für den beruf-
lichen Werdegang eines Individuums sind,
wirkt sich das Fehlen des minimalen Schul-
abschlußzeugnisses auf alle weiteren Zu-
gangsmöglichkeiten äußerst negativ aus.
Zu einem Ausbildungsplatz oder der An-
stellung in einer qualifizierenden berufli-
chen Tätigkeit gibt es für Jugendliche ohne
Pflichtschulabschluß – im Prinzip – kei-
nen Zutritt. Diesen Personen steht somit
nur das kleine Arbeitsmarktsegment der
niedrigen Hilfs- und Anlerntätigkeiten zur
Verfügung. Insbesondere in Zeiten schwa-
cher Wirtschaftskonjunktur und hoher
Arbeitslosigkeit ist dieses Segment mit
extrem hohen Risiken verbunden. Für die-
se Gruppe ist nicht nur das Risiko höher,
arbeitslos zu werden, sondern auch, lang-
zeitarbeitslos zu bleiben (vgl. LICHT u.
STEINER 1991). Besonders interessant ist
die Entwicklung in den Transformations-
ländern, in denen das Humankapital einer
starken Veränderung unterworfen wurde.
Zum einen besitzen Abschlüsse, die in der
ehemaligen DDR erworben wurden, auf
dem Arbeitsmarkt einen deutlich geringe-
ren Wert als zuvor, zum anderen haben
Eigenschaften, wie z.B. die Parteizugehö-
rigkeit, nicht nur an Wert verloren, son-
dern sind heute eher hinderlich (vgl. DUNN,
KREYENFELD u. LOVELY 1996).
Die Humankapitaltheorie (vgl. MINCER
1974) und die Segmentationstheorie be-
schäftigen sich mit den Auswirkungen der
erworbenen Qualifikationen auf die weite-
re Berufsbiographie und auf das Erwerbs-
einkommen2. Inwieweit diese Theorien für
die hier aufgeworfenen Fragestellungen
herangezogen werden können, soll am
Ende dieses Beitrags kurz diskutiert wer-
den.
Die zentralen Forschungsfragen dieses
Beitrages lauten:
• Wer fällt wo durch das Netz des Bil-
dungswesens?
• Warum fallen diese Personen durch das
Netz des Bildungswesens?
• Welche Folgen hat dies für diese Per-
sonengruppe?
Insbesondere die Frage nach den regiona-
len Disparitäten und nach den Folgen kön-
nen in diesem Beitrag z.T. beantwortet
werden. Um jedoch eine umfassende Ant-
wort auf alle drei Fragenbereiche zu lie-
fern, müßten ausführlichere Umfrageer-
gebnisse zur Verfügung stehen. Hier muß
außerdem betont werden, daß dieser Bei-
trag als „Einstieg“ in ein bisher noch we-
nig beachtetes Arbeitsgebiet verstanden
werden soll. Besonders detaillierte Aussa-
gen über die einzelnen Länder bedürfen
einer Analyse auf einem niedrigeren räum-
lichen Aggregationsniveau.
Im europäischen Rahmen wurden für
diese Fragestellung verschiedene Länder
unterschiedlicher politischer und geogra-
phischer Lage, wohlfahrtsstaatlicher Tra-
dition und zentralistisch-föderalistischer
Organisation ausgewählt: Frankreich als
zentralistisches westeuropäisches Land,
Ungarn als ein ehemals kommunistisches
Land, das schon früh in den Transformati-
onsprozeß eingetreten ist, Schweden als
Prototyp des skandinavischen Wohlfahrts-
staates und Deutschland als föderalistisches
westeuropäisches Land nach der Wieder-
vereinigung. Um nicht nur bei der De-
skription der regionalen Disparitäten ste-
henzubleiben, sondern eine analytische
Diskussion einzuleiten, wird die bundes-
deutsche Situation, für die zusätzlich Um-
fragedaten zur Verfügung standen, vertie-
fend untersucht.
Hypothesen für die Ursachen eines
„Schulversagens“
Die Ursachen für ein „Schulversagen“
(Nicht-Versetzt-Werden, Nicht-Erreichen
des Abschlusses, Abbruch des Schulbesu-
ches) sind vielfältig. Die wichtigsten Grün-
de – neben einer physischen oder psychi-
schen Lernbehinderung – können in indi-
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1 Alle Länder Europas – ganz gleichgültig, welche Auf-
gliederung die Sekundarstufe besitzt – benennen eine
Schulpflicht, die meist acht bis zehn Jahre beträgt und
mit dem Ausscheiden aus der Pflichtschule oder dem
Besuch einer weiterführenden Schule endet.
2 In der Humankapitaltheorie wurde versucht, den Ertrag
von Ausbildungsinvestitionen zu berechnen. In der jün-
geren Zeit hat man mithilfe von Paneldaten zusätzliche
Einflußfaktoren auf die Einkommensentwicklung, wie z.B.
den Einfluß von Erwerbsunterbrechungen, untersuchen
können.
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viduelle Einflußfaktoren (z.B. soziale Her-
kunft) und strukturelle Einflußfaktoren
(z.B. Schulformen) unterschieden werden.
Individuelle Einflußfaktoren
Auf die individuellen Einflußfaktoren soll
an dieser Stelle nur kurz eingegangen wer-
den: Es zählen dazu das Geschlecht, die
soziale Herkunft und die Nationalität3 des
Kindes. Die Ursachen für die geschlechts-
spezifischen Unterschiede im Erfolg beim
Erlangen eines Schulabschlusses werden
immer wieder kontrovers diskutiert. Be-
kannt ist allerdings, daß Mädchen bezüg-
lich des Schulerfolges die Jungen bereits
überholt haben – die Mehrheit der Absol-
venten/-innen der Mittleren Reife und des
Abiturs sind Mädchen (Statistisches Bun-
desamt 1996). Neben Sozialisationsunter-
schieden (vgl. HAGEMANN-WHITE 1984)
können Opportunitätsstrukturen auf dem
Arbeitsmarkt eine Rolle spielen, wie z.B.
das Angebot an Hilfs- und Anlernarbeiten,
das für Jungen in der Bauwirtschaft kurz
nach der Wende bestand. Zum sozialen
Umfeld zählen z.B. die soziale Herkunft
der Kinder, die elterlichen Wertvorstel-
lungen oder das familiäre Bildungsmilieu.
Auf diese Variablen kann in diesem Bei-
trag nur am Rande eingegangen werden.
Es ist jedoch bekannt, daß sie durch das
Zusammentreffen mit strukturell beding-
ter Ungleichheit verstärkt werden können,
wie FICKERMANN (1996) zeigte. Als mögli-
che Gründe für den geringeren Schuler-
folg ausländischer Jugendlicher insgesamt
werden sprachliche und kulturelle Proble-
me der Kinder genannt. Auch niedrigere
Bildungsabschlüsse ihrer Eltern können
eine geringere Bildungsaspiration vermu-
ten lassen. Allerdings müßte für weitere
Interpretationen zwischen den Herkunfts-
nationen und -regionen unterschieden
werden.
Strukturelle Einflußfaktoren
Das Schulsystem kann durch die Präsenz
und Erreichbarkeit der schulischen Ein-
richtungen, Schulnetzdichte oder andere
Selektionsmechanismen auf den schuli-
schen Erfolg einwirken (vgl. FICKERMANN
1996). Regionale Ungleichheit im Bil-
dungswesen ist ein Problem, das bereits
während der Bildungsreformen der sech-
ziger Jahre aufgeworfen wurde. Dabei sind
vor allem die Arbeiten von GEIPEL (1965 u.
1969), PICHT (1964), DAHRENDORF (1965),
PEISERT (1967) und EDDING (1962) zu nen-
nen, in denen die Beseitigung der sozialen
und regionalen Bildungsungleichheit von
Seiten der Bildungsgeographie, Bildungs-
politik, Bildungssoziologie und Bildungs-
ökonomie gefordert wurde. Es stellt sich
nun die Frage, inwieweit die bisher be-
kannten regionalen Disparitäten im schu-
lischen Ausbildungsniveau auch für die
im Schulsystem „Scheiternden“ gelten.
Auch die wirtschaftliche Situation in der
Region kann motivierend oder demotivie-
rend darauf einwirken, ob es sich aus der
Sicht der Jugendlichen „lohnt“, einen
Schulabschluß zu erlangen, oder ob sie
befürchten müssen, daß ohnehin nur die
Arbeitslosigkeit auf sie wartet.
Analyse der einzelnen Untersuchungs-
lände
Zum methodischen Vorgehen
Die Gründe für die Auswahl der einzelnen
Länder wurden bereits genannt. Unabhän-
gig vom jeweiligen politischen System
und vom Bildungssystem gibt es in jedem
Land große regionale Unterschiede, die
sich im Laufe der Zeit auch verschieben
können. In diesem Kapitel geht es vorab
nicht um Erklärungen, sondern nur um das
Aufzeigen der regionaler Disparitäten. Es
konnte allerdings nicht in allen Untersu-
chungsländern mit den gleichen Indi-
katoren gearbeitet werden. Die Indikato-
ren zum Ausbildungsniveau, die in diesem
Beitrag verwendet wurden, reichen von
Anteil eines Geburtsjahrgangs ohne
Pflichtschulabschluß (Ungarn) über den
Anteil der Schulabgänger/-innen eines
Schuljahres nach Art des Abschlusses
(Deutschland und Frankreich) bis hin zum
Anteil derjenigen ohne Pflichtschulab-
schluß/bzw. mit extrem wenigen Schul-
jahren an der erwachsenen Bevölkerung
(Schweden, Ungarn und Frankreich). Ein
weiteres Problem ist – wie in allen interna-
tional vergleichenden Studien –, daß die
regionalen Einheiten unterschiedlich tief
gegliedert zur Verfügung stehen. Die
„Académies“ in Frankreich, die „coun-
ties“ in Schweden, die Arbeitsamtsbezirke
in Ungarn und die Kreise in Deutschland
sind miteinander nur begrenzt vergleich-
bar. Dennoch wurden sie gewählt, da im
Mittelpunkt dieses Beitrages der Vergleich
der Regionen unterhalb der nationalen
Ebene steht. Als Indikator wurde der „Lo-
cation Quotient“ (LQ) verwendet, der die
Abweichungen der einzelnen Regionen
vom nationalen Durchschnitt angibt. Er
wurde meist für die Altersgruppe der ca.
Zwanzigjährigen berechnet und analysiert.
Der Location Quotient stellt ein Maß für
die Abweichung der einzelnen Teilgebiete
vom nationalen Durchschnitt dar. Ein Wert
über 1 entspricht einem überdurchschnitt-
lichen Anteil von Absolventen/-innen ohne
Pflichtschulabschluß, ein Wert unter 1 ei-
nem unterdurchschnittlichen. Es ist somit
eine gewisse Vergleichbarkeit der Streu-
ungsbreite der regionalen Disparitäten
zwischen den einzelnen Ländern möglich.
In einigen Fällen wurde zum Vergleich die
Quote der Gesamtbevölkerung berechnet.
Untersuchungsländer im Überblick:
Frankreich
Das französische Bildungswesens ist –
wie fast alle Bereiche des öffentlichen
Lebens – zentralistisch aufgebaut. Es
herrscht eine Schulpflicht vom 6. bis zum
16. Lebensjahr. Etwa 15-20 % der Schü-
ler/-innen eines Jahrgangs (1990) erhalten
nach den ersten beiden Jahren der „collè-
ges uniques“ – eine Art Orientierungsstufe
– keine Zulassung zu weiterführenden
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3 Bezüglich der Nationalität gilt es zu unterscheiden, ob
die Kinder zu einer nicht oder nur wenig assimilierten
Gruppe gehören, die in einem niedrigen soziokulturel-
len Milieu anzusiedeln ist, und damit deutliche Nachtei-
le zu erwarten haben, oder ob es sich dabei um auslän-
dische Kinder handelt, die gut assimiliert nicht selten
sogar überdurchschnittliche schulische Leistungen er-
reichen. Im folgenden ist dann, wenn von der Problema-
tik der ausländischen Jugendlichen die Rede ist, nur
die erstgenannte Gruppe gemeint.
Abb. 1: Location Quotient der Absolventen/
-innen der Sekundarstufe ohne Abschluß
(non-qualifiés) in Frankreich 1995
Quelle: Ministère ... (1997)
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sind auch diejenigen, die ohne Schulab-
schluß die Schule verlassen. Im Jahr 1990
gehörten noch 10,5 % der Absolventen/
-innen nach dem Ende der Schulpflicht
dieser Kategorie an, 1995 war der Anteil
im französischen Durchschnitt bereits auf
7,1 % gesunken4. Während noch 1990
relativ hohe Werte des LQ auch im Süden
und im Zentrum Frankreichs erreicht wur-
den, konzentrieren sich 1995 (Abb. 1) die
hohen Werte auf die nördlichen „acadé-
mies“. Es wird zudem deutlich, daß der LQ
einem West-Ost-Gefälle unterliegt. Die
extrem niedrigen Anteile der Nicht-Ab-
solventen/-innen sind durchweg in den
ländlichen und von ihrer Wirtschaftsstruk-
tur her eher agrarisch geprägten und dünn
besiedelten Regionen festzustellen. Die
viel diskutierten Kleinschulen, die in die-
sen Regionen besonders stark vertreten
waren (vgl. SCHMUDE 1990), scheinen auf
das Erreichen eines Schulabschlusses kei-
nen negativen Einfluß auszuüben. Es wird
somit sichtbar, daß die ländlichen Regio-
nen zumindest für das Erlangen eines
Schulabschlusses heutzutage eher günsti-
gere Konditionen bieten als dies in den
altindustrialisierten Regionen im Norden
Frankreichs der Fall ist (LQ von 1,5-1,8).
Betrachtet man die Gesamtbevölkerung
ohne „diplôme déclaré“, so zeigt sich, daß
überdurchschnittlich viele Personen ohne
Schulabschluß sowohl im Norden als auch
im Süden am Mittelmeer leben. Der höch-
ste Anteil Erwachsener ohne Pflichtschul-
abschluß (LQ=1,44) lebt auf Korsika, wo
die französische Schulpolitik lange Zeit
als „Besatzerpolitik“ gegen korsische Kul-
tur und Sprache verstanden wurde, was die
Schulbesuchsquoten sicherlich negativ
beeinflußte. Insgesamt ist also eine Auflö-
sung bzw. sogar eine Umkehrung des hi-
storischen Nord-Süd-Gefälles zu beobach-
ten5.
Schweden
Im schwedischen Wohlfahrtsstaat ist das
Bildungssystem in starkem Maße geprägt
von dem Gedanken der Chancengleich-
heit. Im Jahr 1972 wurde endgültig die
9jährige Pflichtschule eingeführt und da-
mit auch die koedukative Gesamtschule
(vgl. VOGEL et al. 1988). Allerdings waren
gerade in dieser Reformzeit die Unter-
schiede zwischen den einzelnen Kommu-
nen, die mehr oder weniger schnell die
Reformen aufnahmen, relativ groß. Als
eine Folge dieser Entwicklung sind große
Unterschiede zwischen den Generationen
festzustellen, die sich besonders in der
Geburtskohorte 1930-1950 niederschlagen
(vgl. VOGEL et al. 1988). In der Gruppe, die
in der schwedischen Statistik als Personen
mit „extremely short education“ aufge-
führt wird, sind u.a. die Schulabgänger/-
innen ohne Schulabschluß enthalten.
Abbildung 2 zeigt für die Gesamtbevöl-
kerung, daß besonders hohe Werte des LQ
zum einen in altindustrialisierten Regio-
nen (z.B. Kopparbergs) und zum anderen
in agrarisch geprägten Regionen (z.B. Süd-
westschweden) auftreten. Zugleich sind in
den Gebieten, in denen der Dienstleistungs-
sektor stark ausgeprägt ist, die niedrigsten
Werte anzutreffen. Betrachtet man diese
Quoten für die Planungsregionen, so zeigt
sich, daß die Gebiete, in denen entweder
eine frühe Industrialisierung stattgefun-
den hat, oder Gebiete, die extrem peripher
(im Hinterland oder im hohen Norden)
liegen, diejenigen sind, in denen am mei-
sten Personen mit extrem kurzer Schulzeit
leben.
Betrachtet man die Entwicklung der
Jahre 1975-1985, so zeigt sich, daß sich
die Situation besonders in den extrem nor-
dischen, ländlichen Regionen und im Zen-
trum Schwedens verbessert hat. Dies ist
darauf zurückzuführen, daß Gebiete, in
denen lange Zeit starke Defizite bestan-
den, eine spezielle Förderung erhielten
(z.B. „Lapp nomad school“). Diese Förde-
rung besitzt den Effekt, daß die ehemals
benachteiligten Regionen schließlich die
ehemals durchschnittlichen Regionen über-
holen6. Die regionalen Unterschiede in den
Anteilen mit „extremely short education“
an der Gesamtbevölkerung sind z.T. Er-
gebnis einer Planungspolitik, zum ande-
ren auch ein Ausdruck der unterschiedlich
raschen und umfangreichen Einführung
der Pflichtschulreformen in bestimmten
Regionen in den 50er und 60er Jahren.
Ungarn
Seit der letzten Reform von 1985 reicht die
Schulpflicht vom 6. bis zum 14. Lebens-
jahr, und wenn kein erfolgreicher Abschluß
erfolgt, bis zum 16. Lebensjahr7. Für die
Gesamtbevölkerung Ungarns lag 1980 der
Anteil derjenigen ohne Pflichtschulab-
schluß bei knapp 14 %, zehn Jahre später
war er auf knapp 8 % gesunken (vgl.
MÜLLER 1996). Betrachtet man die Dispa-
ritäten in der Gesamtbevölkerung 1990, so
zeigt sich ein starkes Nordwest-Südost-
Gefälle im Bildungsniveau. An der östli-
4 Die Absenkung der nationalen Quote um mehr als
3 %-Punkte in nur vier Jahren ist sicherlich auch in einer
veränderten Notengebung begründet – seitens des Mi-
nisteriums wurde eine etwas „mildere“ Beurteilung emp-
fohlen. Jedoch erklärt sie nicht die regionalen Unter-
schiede im Absinken der Quoten.
5 Ähnliche regionale Muster zeigt die Verteilung der
Repetenten in der Abschlußklasse der Primarschule,
die SCHMUDE (1990) analysierte. Ebenso vgl. Institut Na-
tional de la Recherche Agronomique (INRA) u. Service
Central des Enquêtes et Études Statistiques du Mini-
stère de l’Agriculture et de la Forêt (SCEES) (Eds.)
(1989).
6 Im Jahre 1981 wurden die Inland-Regionen Schwe-
dens noch als „special development areas“, die Kü-
stengebiete im Norden als „general development are-
as“ ausgewiesen (vgl. National Central Bureau of Stati-
stics (Ed.) 1977/78).
7 Diese Daten werden zusammen mit den Daten der
Volkszählung von 1980 am Geographischen Institut der
Universität Heidelberg, am Lehrstuhl „Wirtschafts- und
Sozialgeographie“ in einer Ungarn-Datenbank geführt.
An dieser Stelle sei Herrn OESTERER und und Herrn HOM-
RIGHAUSEN für die Sonderauswertung herzlich gedankt.
Abb. 2: Location Quotient des „extrem
kurzen Schulbesuches“ an der
Gesamtbevölkerung in Schweden 1985
Quelle: Vogel et al. 1988
IfL1998
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chen Grenze Ungarns zu Rumänien sind
die Anteile derer, die keinen Pflichtschul-
abschluß besitzen, am höchsten. Es ist
unter der Gesamtbevölkerung das „alte“
West-Ost-Gefälle bezüglich des Bildungs-
niveaus abzulesen. Für diese Struktur ist in
erster Linie die Entwicklung in der frühen
Nachkriegszeit verantwortlich, die sich in
den fehlenden Abschlüssen der erwachse-
nen, älteren Bevölkerung (Geburtsjahrgang
vor 1935) niederschlägt (vgl. MÜLLER,
1996). Für die jüngere Generation, dem
hier analysierten Geburtsjahrgang 1970,
zeigten sich 1990 andere Disparitäten (vgl.
Abb. 3). Für diese Altersgruppe sind die
Werte in den südwestlichen Komitaten
rund um Pécs, nördlich von Kaposvar und
an der Nordost-Grenze des Landes am
höchsten. Bis auf den Grenzsaum zu Ru-
mänien und zur Ukraine sind es in dieser
Altersgruppe andere Regionen als in der
Gesamtbevölkerung, in denen diejenigen
ohne Pflichtschulabschluß leben. Dafür
können selektive Wanderungen oder auch
Verbesserungen im Schulwesen verant-
wortlich sein, die in den südöstlichen Ko-
mitaten stattgefunden haben.
Da es in Ungarn ethnische Minderheiten
gibt, ist es naheliegend, regionale Disparitä-
ten im Anteil der Pflichtschulabsolventen
auch dahingehend zu überprüfen, inwie-
weit sie durch die Konzentration von be-
nachteiligten Minderheiten entstehen. Die
größte ethnische Minderheit Ungarns sind
die Zigeuner/-innen8; sie machen knapp
1 % der Gesamtbevölkerung aus. Unter den
erwachsenen Zigeunern/-innen ist der An-
teil derjenigen ohne Pflichtschulabschluß
mit über 55 % um ein Vielfaches höher als
unter der Gesamtbevölkerung mit knapp
8 % (vgl. OESTERER 1996). Vergleicht man
die regionalen Verteilungsmuster der Per-
sonen ohne Abschluß und der Zigeuner/-
innen in der jüngeren Generation, so zeigt
sich, daß sich die Muster nicht vollständig
entsprechen. In einer Regressionsanalyse
erklärt der Zigeuner/-innenanteil zwar im-
merhin 58 % der Streuung des gesamten
Anteils derjenigen, die keine Pflichtschule
absolviert haben (OESTERER 1996). Es zeigt
sich zudem, daß in den Komitaten im
Nordosten und im Südwesten die Anteile
der Zigeuner/-innen unter denjenigen ohne
Abschluß hoch sind. Jedoch im Norden
von Kaposvar und im Westen kann der
hohe LQ nicht allein durch die Anteile der
Zigeuner/-innen erklärt werden. Bemer-
kenswert ist die Tatsache, daß die Unter-
schiede zwischen Zigeunern/-innen und
der Ungarn/-innen dort besonders groß
sind, wo der Anteil der Zigeuner/-innen
relativ gering ist, und dort besonders ge-
ring, wo ihr Anteil an der Gesamtbevölke-
rung relativ hoch ist9.
Deutschland
Da im föderalen System der Bundesrepu-
blik die Entscheidungen im Bildungsbe-
reich Länderhoheit sind, werden in diesem
Bereich die unterschiedlichen politischen
Location Quotient
Ungarn
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 1,50 < 1,75--
1,25 < 1,50--
0,75 < 1,00--
0 50 100 km
Siedlungsstruktureller 
Kreistyp
insgesamt alte Länder neue Länder
Agglomerationsräume 
   Kernstädte 8,5         8,3 7,9                      
   Hochverdichtete Kreise 7,6         7,6 nicht besetzt
   Verdichtete Kreise 9,2         8,1 12,7                      
   Ländliche Kreise 9,0         9,9 8,2                      
Verstädterte Räume 
   Kernstädte 8,6         8,7 8,1                      
   Verdichtete Kreise 9,0         9,0 9,1                      
   Ländliche Kreise 10,1         9,1 11,2                      
Ländliche Räume 
   Verdichtete Kreise 8,1         8,0 8,1                      
   Ländliche Kreise 8,0         7,9 8,2                      
Berlin (West und Ost) 15,1         
insgesamt 8,5         8,4 9,2                      
Anteil (%) der Schulabgänger/-innen ohne Hauptschul-
abschluß (Schuljahr 1991/92)
8 Es wurde der Name „Zigeuner/-innen“ gewählt, da es
sich dabei um die Selbstbezeichnung dieser Gruppe
handelt.
9 In der Arbeit von OESTERER (1996) wurde bei einer
Analyse der Nicht-Versetzungen nach Ethnie und Regi-
on festgestellt, daß auch der Anteil der Nicht-Versetzun-
gen in Regionen mit „Zigeunerklassen“ niedriger ist.
Allerdings erlangen Zigeunerkinder in Regionen mit nie-
derigem Zigeuneranteil eher wieder einen mittleren oder
höheren Abschluß, was die These stützt, daß in „Zigeu-
nerklassen“ zwar eher der niedrigste Schulabschluß (we-
nigstens) erreicht wird, jedoch die Ausbildung in ge-
mischten Klassen (d.h. Regionen mit niedrigem Zigeu-
neranteil) eher den Besuch von weiterführenden Schu-
len ermöglicht als in getrennten Klassen.
Abb. 3: Location Quotient für alle Personen des Jahrgangs 1970 ohne Pflichtschulabschluß in
Ungarn
Quelle: Ungarn-Datenbank des Geographischen Instituts der Universität Heidelberg
Tab. 1: Anteil Schulabgänger/-innen ohne Hauptschulabschluß (Schuljahr 1991/92) nach
siedlungsstrukturellen Kreistypen in Deutschland
Quelle: DJI-Regionaldatenbank und BfLR - Laufende Raumbeobachtung
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Interessen oft besonders deutlich. Die
Schulpflicht beginnt in Deutschland mit
dem sechsten Lebensjahr und endet nach
9-10 Vollzeitschuljahren, d.h. mit dem 15.
bzw. 16. Lebensjahr. Im Jahr 1994 verlie-
ßen in Deutschland 7,7 % aller Schüler/
-innen die allgemeinbildende Schule ohne
Abschluß. In den alten Ländern lag dieser
Anteil bei 6,8%, in den neuen Ländern bei
14,0 %. Betrachtet man die Veränderung
dieses Anteil der Schulabgänger/-innen in
den vergangenen 25 Jahren (vergl. Abb. 4),
so zeigt sich, daß ihr Anteil seit 1970 von
17,5 % auf ca. 6 % Ende der 80er Jahre
gesunken war, jedoch seit 1990 (incl. neue
Länder) wieder auf 7,7 % angestiegen ist.
Dieser Anstieg entsteht in erster Linie da-
durch, daß besonders viele Jungen (fast
10 %) in den neuen Ländern ohne Ab-
schluß die Schule verlassen haben.
Besonders in einigen Regionen der neu-
en Länder erreichen die Anteile Jugendli-
cher ohne Hauptschulabschluß 15-20 %
(Abb. 5). Dabei fällt auf, daß in Sachsen-
Anhalt (Saalkreis LQ = 2,1, Bernburg LQ
= 2,0), in Sachsen (Hoyerswerda LQ = 2,0
Delitzsch LQ = 1,9) und in Mecklenburg-
Vorpommern (Land Stralsund LQ = 2,0,
Uekermünde LQ = 1,8) die größten Ab-
weichungen vom Bundesmittel festzustel-
len sind. Aber auch einzelne Kreise in
Rheinland-Pfalz (Stadt Ludwigshafen) in
Niedersachen (Holzminden) oder in
Schleswig-Holstein (Neumünster) errei-
chen einen LQ von über 1,4.
Nimmt man die siedlungsstrukturellen
Kreistypen der Bundesforschungsanstalt für
Landeskunde und Raumordnung zu Hilfe,
so zeigt sich, daß es offensichtlich weder
die Kernstädte (Ausnahme Berlin), noch
die peripheren ländlichen Regionen sind, in
denen der höchste Anteil Jugendlicher ohne
Schulabschluß zu beobachten ist (Tab. 1).
Dies zeigt zum einen, daß in den ländlichen
peripheren Regionen, die früher hinsicht-
lich der Bildungsversorgung als vernach-
lässigt betrachtet wurden, heute ähnlich gute
Bedingungen hinsichtlich des Erlangen ei-
nes Schulabschlusses herrschen wie in den
Agglomerationsräumen. Zum anderen wird
dadurch auch deutlich, daß Jugendliche in
den Großstädten (Ausnahme Berlin) nicht
seltener einen Schulabschluß erlangen als
in „behüteteren“ Gebieten. Die aus den
USA bekannte Problematik der Großstadt-
Jugendlichen ohne Schulabschluß ist in
Deutschland bisher nur in Berlin beobach-
tbar. Die höchsten Anteile (<10 % ohne
Abschluß) werden in der „Zwischenkate-
gorie“ der verstädterten Räume und deren
ländlichen Kreisen erreicht.

























Schleswig-Holstein 9,1              19,4            5,5                 
Hamburg 6,9              17,8            16,6                 
Niedersachsen 8,3              28,1            6,4                 
Bremen 7,5              18,4            16,4                 
Nordrhein-Westfalen 4,7              15,1            14,6                 
Hessen 7,2              22,8            15,7                 
Rheinland-Pfalz 8,6              25,4            6,5                 
Baden-Württemberg 6,0              22,4            15,7                 
Bayern 6,3              24,5            9,5                 
Saarland 9,8              25,3            7,2                 
Berlin 12,3              28,8            16,6                 
Brandenburg                3,9* 6,3*           0,1                 
Mecklenburg- 10,0              33,3*           0,0                 
Vorpommern
Sachsen                1,5* 0,0*           0,0                 
Sachsen-Anhalt 13,4              55,6*           0,1                 
Thüringen 9,1              25,0*           0,1                 
BR Deutschland 6,8              20,9            10,2                 
Anteil (%) der Schulabgänger/-innen 
ohne Hauptschulabschluß an der 
jeweiligen Grundgesamtheit
* bis 1990 nur alte Länder, ab 1991 Bundesrepublik insgesamt
Abb. 4: Anteil der Schulabgänger/-innen ohne Hauptschulabschluß an allen Schulabgängern/
-innen in Deutschland* 1970-1994
Quelle: Statistisches Bundesamt 1997
* Daten unvollständig
Tab. 2: Anteil der Schulabgänger/-innen ohne Hauptschulabschluß an der jeweiligen




Daß es hinsichtlich des Schulerfolgs zwi-
schen den Geschlechtern Unterschiede gibt,
ist bekannt. Besonders groß sind diese
Unterschiede jedoch dort, wo der Anteil
Jugendlicher ohne Abschluß ohnehin schon
groß ist. So haben in den neuen Ländern
mehr als doppelt so viele Jungen wie Mäd-
chen keinen Schulabschluß erlangt. Es sind
vor allem die strukturschwachen Regio-
nen (mit einem niedrigen Ausländer/-in-
nenanteil), in denen drei- bis viermal so-
viele Jungen wie Mädchen ohne Abschluß
die Schule verlassen haben (vgl. Abb. 6).
Im Westen sind es ländliche Kreise, z.B. in
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Rheinland-Pfalz, in denen Jungen wesent-
lich schlechter abschneiden als Mädchen.
Auch im Osten sind es entweder die peri-
pheren ländlichen Regionen in Mecklen-
burg-Vorpommern (3-4fach) oder die
strukturschwachen altindustrialiserten
Gebiete in Sachsen-Anhalt, in denen die
Differenz zwischen den Geschlechtern
besonders hoch ist.
Die größten Unterschiede bezüglich des
Erlangens eines Schulabschlusses beste-
hen zwischen deutschen und ausländischen
Kindern (Tab. 2). So wurden von den
ausländischen Schülern/-innen 1991/92 ein
Viertel des Jahrgangs ohne Hauptschulab-
schluß aus den allgemeinbildenden Schu-
len entlassen (gegenüber 7 % deutscher
Schüler/-innen ohne Abschluß). Betrach-
tet man die Anteile der ausländischen
Schulabgänger/-innen ohne Abschluß an
ihrer Gruppe, so zeigt sich, daß besonders
hohe Anteile ausländischer Jugendlicher
ohne Abschluß in Berlin, Rheinland-Pfalz,
Saarland und Niedersachsen erreicht wer-
den. Dies sind allerdings – mit Ausnahme
Berlins – die Länder, in denen relativ we-
nige ausländische Schüler/-innen leben. In
den Ländern, in denen die höchsten Antei-
le ausländischer Schüler/-innen in den
Schulen erreicht werden, wie z.B. in den
Stadtstaaten Hamburg und Bremen sowie
in Nordrhein-Westfalen, scheitern weni-
ger ausländische Jugendliche am Schulab-
schluß. Dies könnte darauf hindeuten, daß
bei einer großen Zahl ausländischer Mit-
schüler/-innen eine bessere Integration,
stärkere Förderung und damit auch besse-
re Schulleistungen erreicht werden. Auch
ist anzunehmen, daß in den Bundeslän-
dern, in die schon früh Gastarbeiter zuge-
wandert waren, bereits Kinder der zweiten
oder sogar dritten Generation leben, die
geringere Sprachprobleme haben. Aller-
dings könnte auch die These vertreten
werden, daß dort das Anspruchsniveau an
den Schulen niedriger sei.
Ergänzt man diese Ergebnisse um Er-
gebnisse aus Umfragen10, so läßt sich die
Personengruppe ohne Schulabschluß ge-
nauer beschreiben. Unter den befragten
Deutschen zählen 2,4 % zu dieser Gruppe.
Unter den befragten Ausländern/-innen
sind es 27 %, die keinen Abschluß besit-
zen, wobei zu ihnen deutlich mehr (ältere)
Frauen zählen. Auffallend ist, daß unter
den ausländischen Personen der Anteil
derjenigen ohne Abschluß in den jüngeren
Altersgruppen abnimmt, während bei den
deutschen Personen der höchste Anteil mit
8,5 % in der Altersgruppe der 20- bis 29-
Jährigen liegt. Dort ist zwar auch der An-
teil mit höheren Abschlüssen am höchsten
(30 % Realschulabschluß, 26 % Abitur),
aber es geht in dieser Altersgruppe eine
„neue“ Schere der Bildungsungleichheit
auf.
Um die Frage nach den Folgen eines
fehlenden Schulabschlusses für die Be-
troffenen zu beantworten, so zeigt sich,
daß ein Drittel der Befragten ohne Schul-
10 Es wurden Daten des Sozio-ökonomischen Panels
verwendet. Diese Umfrage wird seit 1984 jährlich als
repräsentative Längsschnittstudie privater Haushalte vom
Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung in Berlin
durchgeführt.
Abb. 5: Location Quotient für alle Schüler/-innen, die 1993 bzw. im Jahrgang 1991/92 ohne
Abschluß die allgemeinbildende Schule verlassen haben (Sachsen: keine Daten vorh.)
Quellen: Statistische Ämter der Länder und des Bundes: Statistik Regional, o.O.; Deutsches Institut für
Jugendforschung: Regionaldatenbank, München
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abschluß keine berufliche Ausbildung hat11
und 38,2 % nicht erwerbstätig sind12. Das
Bruttoarbeitseinkommen derer, die er-
werbstätig sind, liegt bei einem Drittel der
Befragten im untersten Einkommensquin-
til13. Eine Auswertung des ALLBUS ‘96
ergab, daß über 60% der Befragten ohne
Schulabschluß in ihrer letzten Anstellung
als un-/angelernte Arbeiter/-innen tätig
waren. Diese Beschäftigungen ließen sich
in über der Hälfte dem sekundären Sektor
zuordnen. Wenn man berücksichtigt, daß
das Arbeitsmarktsegment der un-/ange-
lernten Berufe zu den Bereichen zählt, die
zunehmend Rationalisierungen erfahren,
daß Produktionsbetriebe immer stärker in
die nahe oder ferne Peripherie verlagert
werden, dann wird deutlich, wie schwer
diese Jugendlichen ohne Abschluß in den
Arbeitsmarkt zu integrieren sind. Es wird
anhand der Analyse der Umfragen sicht-
bar, daß Personen ohne einen allgemein-
bildenden Schulabschluß – entsprechend
der Humankapitaltheorie – durch das Feh-
len dieses „Einstiegszertifikates in das Er-
wachsenenleben“ in der Folge ihres Er-
werbslebens deutlich benachteiligt sind.
Besonders in den neuen Ländern, wo wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Trans-
formationsprozesse stattfinden, in denen
das Humankapitel an Bedeutung gewinnt,
müssen diese Personen mit einem schlech-
ten „Startkapital“ antreten.
Gibt es internationale Muster der
Bildungsungleichheit in Europa?
Regionale Ungleichheit im Bildungswe-
sen ist eine Frage, die bereits während der
Bildungsreformen der sechziger Jahre auf-
geworfen wurde. Allerdings standen da-
mals Benachteiligungen, wie „Bildungs-
ferne“ der Bevölkerung im ländlichen
Raum, ein geringeres Angebot an weiter-
führenden Schulen oder konfessionelle
Hindernisse im Vordergrund. Für die hier
betrachtete Problemgruppe derjenigen, die
grundsätzlich am Schulsystem scheitern,
können die Erklärungsmuster der früheren
Untersuchungen zur Bildungsungleichheit
– im Sinne von geringeren Zugangsmög-
lichkeiten zu weiterführenden Schulen –
keine Verwendung finden. Die zahlrei-
chen Bemühungen, die peripheren ländli-
chen Räume (z.B. Nordschweden, Zen-
tralfrankreich, Südostungarn) hinsichtlich
der Grundausstattung im Bildungswesen
zu versorgen, sind dahingehend zumin-
dest erfolgreich gewesen, daß es heute dort
weniger Jugendliche ohne Schulabschluß
gibt als früher und auch weniger als in
anderen Regionen.
Hinsichtlich der „Mißerfolgs-Quoten“
im Pflichtschulwesen bestehen innerhalb
der untersuchten Länder große regionale
und geschlechtsspezifische Unterschiede,
sowie Unterschiede zwischen den ethni-
schen/nationalen Minderheiten und der
nationalen Mehrheit im Land14. Im natio-
nalen Vergleich lassen sich wiederkehren-
de Muster der regionalen Ungleichheit und
vergleichbare Einflußfaktoren auf die re-
gionale Ungleichheit ausmachen, die in
Abbildung 7 zusammengestellt wurden.
Überprüft man – soweit dies mit den
vorliegenden Daten möglich ist – die Wir-
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11 Volks-/Hauptschulabsolventen/-innen haben zu 24,7 %
keine berufliche Ausbildung, Realschulabsolventen/-in-
nen zu 8,4 % und Abiturienten/-innen zu 6,6 % keine
berufliche Ausbildung.
12 Volks-/Hauptschulabsolventen/-innen sind zu 32,5 %
nicht erwerbstätig, Realschulabsolventen/-innen zu 23,5%
und Abiturienten/-innen zu 21,4 %.
13 23,1 % der Hauptschulabsolventen beziehen ein Ein-
kommen, das im untersten Quintil liegt, für die anderen
Befragten wurden die Fallzahlen im untersten Quintil so
gering, daß sie nicht mehr auswertbar sind.
14 Der Location Quotient schwankt in den jüngeren Al-
tersgruppen in Frankreich zwischen 0,2 und 1,8, in Un-
garn zwischen 0,4 und 3,8, in Deutschland zwischen
0,3 und 2,7 und in Schweden, wo er nur für die Ge-
samtbevölkerung berechnet werden konnte, zwischen
0,4 und 1,6 (zum Vergleich: der Location Quotient für
die Gesamtbevölkerung Frankreichs bewegt sich nur
zwischen 0,9 und 1,1)
Abb. 6: Verhältnis zwischen Jungen und Mädchen, die im Jahrgang 1991/92 ohne Abschluß
die allgemeinbildende Schule verlassen haben (Sachsen u. Baden-Wbg.: keine Daten vorh.)
Quelle: Deutsches Institut für Jugendforschung, Regionaldatenbank, München
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Abb. 7: Einflußfaktoren auf den Anteil Jugendlicher ohne Pflichtschulabschluß
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kung der „individuellen“ Einflußfaktoren,
so zeigt sich, daß nach wie vor die soziale
Herkunft, der Bildungsstand der Eltern,
deren beruflicher Status und deren Ein-
kommen maßgeblichen Einfluß darauf
besitzen, ob ein Kind zumindest den Pflicht-
schulabschluß erreicht. Es sind jedoch auch
hier Wechselwirkungen mit strukturellen
Faktoren feststellbar. Mädchen sind heute
im Schulsystem in keinem der untersuch-
ten Länder mehr benachteiligt, das Ver-
hältnis hat sich sogar in allen Ländern
zuungunsten der Jungen umgekehrt. Eine
Benachteiligung durch eine andere Natio-
nalität als die des Landes oder die Zugehö-
rigkeit zu einer ethnischen Minderheit ist
ebenfalls deutlich nachweisbar, jedoch
kann diese durch strukturelle Merkmale
modifiziert werden.
Ein Einfluß durch strukturelle Einfluß-
faktoren, d.h. durch Eigenschaften des
Schulsystems oder die wirtschaftliche Si-
tuation, ist in allen Ländern zu vermuten.
In Ländern, die das Gesamtschulwesen
bevorzugen, scheitern weniger Jugendliche
am Schulabschluß, vor allem auch weni-
ger ausländische Jugendliche (Deutsch-
land, Schweden). Auch die Erhöhung der
Schulnetzdichte, die in einigen ländlichen
Regionen der Untersuchungsländer erfolgt
ist, trägt offensichtlich Früchte. Ebenso
scheitern weniger Kinder aus Kleinschul-
regionen am Schulabschluß. Die Frage,
inwieweit ein verschultes berufliches Aus-
bildungssystem weniger Jugendliche
„durch das Netz fallen läßt“ als ein duales
Ausbildungssystem, in dem früh der (be-
drängte) Arbeitsmarkt wartet, ist diskussi-
onswürdig. Die wirtschaftliche Situation
wirkt sich insofern auf die Absolventen/-
innen aus, als sich für sie dadurch entwe-
der Anreize für das Anstreben eines Ab-
schlusses ergeben oder nicht. Von daher




Nordfrankreich), Regionen hoher Arbeits-
losigkeit oder Regionen mit Tätigkeiten
auf dem ungelernten Arbeitsmarkt (neue
Länder nach der Wende) keine Umge-
bung, die Jugendliche zum Erlangen eines
Schulabschlusses motiviert.
Über diese schematische Zusammen-
stellung hinaus können sich synergetische
bzw. kumulative Effekte durch eine Kom-
bination von individuellen und strukturel-
len Einflußfaktoren ergeben. So wird in
Studien in Mecklenburg-Vorpommern er-
neut auf den Zusammenhang zwischen
räumlicher Nähe von Schulen und den
Besuch dieser weiterführender Schulen
hingewiesen, der durch die soziale Schicht-
zugehörigkeit bzw. das Bildungsniveau
der Eltern modifizert wird (vgl. FICKER-
MANN 1996). So sinkt der Anteil der Eltern,
die für ihr Kind ein Gymnasium als weiter-
führende Schule anstreben, bei Eltern mit
niedriger Bildung von einem Viertel bei
unmittelbarer Nähe des Gymnasiums auf
8 % bei mehr als 10 km Entfernung. Auch
bei Eltern mit mittlerer Bildung sinkt er
noch von knapp der Hälfte auf 17 %,
jedoch bei Eltern höherer Bildung bleibt er
nahezu gleich hoch, gleichgültig, wie weit
das Gymnasium entfernt ist.
Ein anderer modifizierender Effekt tritt
für ethnische/nationale Minderheiten da-
durch ein, wie stark sie in einer Region
vertreten sind. Sowohl in Ungarn als auch
in Deutschland war feststellbar, daß bei
einem relativ hohen Anteil der Minderheit
für die Jugendlichen dieser Minderheit
bessere Chancen bestehen, zumindest ei-
nen Pflichtschulabschluß zu erreichen, als
im Durchschnitt, sei es durch Förderungs-
maßnahmen, spezielle Unterrichtseinhei-
ten oder – provokativ – durch geringere
Ansprüche und ein niedrigeres Niveau in
den Schulen.
Zusammenfassend läßt sich jedoch für
alle Untersuchungsländer festhalten: „das
katholische Arbeitermädchen vom Lan-
de“ ist heute in Europa ein „ausländischer
Junge arbeitsloser Eltern in Berlin, in Nord-
frankreich oder ein Zigeunerkind in Nord-
ostungarn“. Regionale Ungleichheiten hin-
sichtlich des Schulerfolges bestehen nach
wie vor in allen Untersuchungsländern –
allerdings wechseln die Richtungen des
Gefälles im Laufe der Zeit. Aber auch die
Einflußfaktoren unterliegen einem Wan-
del. Es bleibt jedoch festzuhalten, daß die-
se Problemgruppe – die in Deutschland in
den vergangenen Jahren größer geworden
ist – mehr Aufmerksamkeit verdient als
bisher. Auch die Erklärungsansätze für
regionale Ungleichheit im Bildungswesen
müssen überdacht werden, denn die regio-
nale Verteilung der „winner“ und „looser“
erfolgt nicht komplementär.
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